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Die Graphischen Sammlungen und die Sammlung der Kunst nach 1900 der Tiroler Landesmuseen werden von Günther Dankl und Rosanna 
Dematté betreut. Die beiden geben im Gespräch einen Einblick in ihre facettenreiche Tätigkeit.

Seit 1986 ist Günther Dankl für die  
Tiroler Landesmuseen tätig. Seine 
Karriere startete er als Assistent des 
ehemaligen Direktors Gert Ammann. 
Auf diese Position folgte das Kustodiat 
der Graphischen Sammlungen und der 
Kunst nach 1900, welches er heute noch 
innehat. Seit 2013 arbeitet Rosanna  
Dematté als wissenschaftliche Mit-
arbeiterin an seiner Seite und hat die 
Sammlungsbestände der Abteilung im 
Blick.

leidenschaft für die Kunst
Wer seit über 30 Jahren Ausstellungen 
macht und die Tiroler Kunstszene  
so gut kennt wie Günther Dankl, 
darf getrost als „alter Hase“ in der 
Kunstwelt bezeichnet werden. Schon 
im Studium hat er sich der zeitge-
nössischen Kunst verschrieben, be-
sonders die Videokunst hat es dem 
Kustos und Kurator angetan, der er 
auch seine ersten Ausstellungen im 
Ferdinandeum widmete. Mehr noch 
als das Bewahren und Sammeln, die 
als Kustos zu seinen Aufgaben gehö-
ren, interessiert Günther Dankl das 
Zeigen und Vermitteln von Kunst. Der 
Fokus seiner Arbeit bei den Tiroler  
Landesmuseen liegt für ihn klar im 
Gestalten von zeitgenössischen Aus-
stellungen. Im Laufe seiner Tätigkeit 
hat er ca. 40 Schauen kuratiert und 
mitgestaltet.

gestaltung von ausstellungen
Im Gespräch betont Günther Dankl, 
dass die erste Idee für Ausstellungen 
bei ihm oft im Gespräch mit Künstler-
Innen entsteht. Überhaupt empfin-
det er den ständigen Austausch mit 
Kunstschaffenden und GaleristInnen als essentiell, um 
Inspiratio nen zu finden und die Zusammenarbeit zu pfle-
gen. Rund 2 bis 3 Jahre vor einer Ausstellung startet die 
Planung dafür. Die ersten Ideen werden frühzeitig den 
Kolleg Innen der Tiroler Landesmuseen präsentiert und 
diskutiert. Langsam wächst die Ausstellung im Kopf he-
ran, bevor Objekte zusammengetragen und schließlich 
ein Konzept entwickelt wird. Danach startet die Arbeit an 
Architektur, Umsetzung, Koordination des Rahmenpro-
gramms, der Bewerbung u. v. m. Günther Dankl betont: 
„Routine stellt sich in meiner Arbeit auch nach so langer 
Zeit keine ein. Gerade bei scheinbar kleinen Projekten 
passiert viel Unvorhersehbares, das mich vor immer neue 
Herausforderungen stellt, und das ist auch gut so.“

sammeln und bewahren
Rosanna Dematté widmet sich in ihrer Arbeit bei den  
Tiroler Landesmuseen der Erforschung und Betreuung 
der Sammlungen der Abteilung. Im Rahmen des Umzugs 
der Bestände in das Sammlungs- und Forschungszen-
trum nach Hall setzt sie sich derzeit in Zusammenarbeit 
mit den RestauratorInnen mit der Bewahrung der Werke 
intensiv auseinander. Das Auspacken der Bestände im 
neuen Depot wird noch einige Zeit in Anspruch neh-
men, auf die sie sich bereits freut. „Das Einräumen der  
Objekte ist sehr spannend, weil ich die einzelnen Werke 

betrachten kann.“ Bei den Graphischen Sammlungen han-
delt es sich um rund 25.000 Einzelstücke, darunter Zeich-
nungen, Druckwerke, Fotografien, historische Plakate 
und Videokunst. Dazu kommt die umfangreiche Samm-
lung an österreichischer Kunst nach 1900. Ein jährlich 
wachsender Schatz, denn die Sammlungen werden durch 
den Österreichischen Grafikwettbewerb, die Ankäufe des 
Landes Tirol, die Galerienförderung und Schenkungen 
erweitert. Pro Jahr kommen ca. 15 zeitgenössische 
Werke und alle zwei Jahre  
auch ca. 30 Grafiken in den  
Bestand. 

Vernetztes denken
Eine wichtige Motivation  
zur Aufnahme ihres Kunst- 
geschichtestudiums waren für Rosanna Dematté, die 
Anknüpfungspunkte an viele verschiedene Disziplinen,  
welche die kunsthistorische Forschung ermöglicht. 
Auch in ihrer Arbeit ist es ihr besonders wichtig, ver-
netzt zu denken und Abteilungen und Sammlungen un-
tereinander zu verbinden. Die sammlungsübergreifende 
Zusammenarbeit mit KollegInnen findet sie gerade für 
Ausstellungen wichtig. Neben ihrer Tätigkeit bei den  
Tiroler Landesmuseen ist Rosanna Dematté auch an der 
Universität Innsbruck beschäftigt. Dort ist sie aktuell an 

der Konzeption und dem Erstellen einer Publikation bzw. 
einer Ausstellung beteiligt. Sie schätzt die Arbeit an zwei 
unterschiedlichen Institutionen sehr und kann Forschung 
und Praxis so ideal ergänzen.

Vermittlung von zeitgenössischer Kunst
Den Satz „Das kann mein vierjähriges Kind genauso 
gut“ haben Rosanna Dematté und Günther Dankl nicht 
erst einmal gehört. Sie sind oft in der Position, sich für 

einen ernsthaften Zugang 
zu zeitgenössischer Kunst 
einsetzen zu müssen. 
Wichtig ist für beide, ihre 
Leidenschaft für das Ge-
zeigte an das Publikum 
weiterzugeben und die 

Menschen dadurch zum Nachdenken anzuregen. Auch 
bei der Konzeption von Ausstellungen ist es wichtig, 
das Publikum vor Augen zu haben und die Inhalte ver-
ständlich aufzubereiten. Für Günther Dankl hört die 
Vermittlung aber nicht bei den BesucherInnen auf, viel 
mehr sieht er sich selbst auch als Vermittler und Bera-
ter für KünstlerInnen und Galerien. Gerne hat er ein 
offenes Ohr für Probleme, Ideen und Anfragen aus der 
Kunstszene und ist aus der Innsbrucker Kunstwelt nicht  
wegzudenken. 

Die international berühmte Schmetterlingssammlung der Tiroler Landesmuseen wurde mit dem Lebenswerk von Heinz Habeler (1933–2017),  
dem wohl bedeutendsten Schmetterlingssammler der Steiermark, um einen bemerkenswerten Teil erweitert.

Mit mehr als einer Million Objekten ist 
die Schmetterlingssammlung der Tiroler 
Landes museen herausragend, und sie wächst 
stetig. Die wissenschaftlich äußerst wert-
volle Sammlung von Heinz Habeler trägt 
zu einer stark verbesserten geografischen 
Abdeckung bei. Ein zentraler Schwerpunkt 
der faunistischen Tätigkeit des wohl be-
deutendsten Schmetterlingsforschers der 
Steiermark lag in Südösterreich und dem 
angrenzenden Slowenien und Kroatien.  
Viele Reisen führten ihn in die entlegensten 
Winkel des Alpen-Adria raumes. In seiner 
Sammlung dokumentierte er die Arten-
vielfalt der Groß- und Kleinschmetterlinge 
beispielsweise aus Lebensräumen der Süd-
steiermark, welche mittlerweile großflä-
chig zerstört sind. Im Speziellen sind die  
Murauen oder auch Magerwiesen und Halb-
trockenrasen zu nennen. Viele dieser Funde 
werden in Zukunft wichtige Grundlagen der 
längst ausständigen Roten Listen der Steier-
mark und Österreichs bilden.

mehr als 60.000 Belege
Insgesamt gelangten mehr als 60.000 Be-
lege in 220 Laden in das Eigentum des  
Tiroler Landesmuseums. Jedes Objekt ist 
fein säuberlich präpariert, penibel etiket-
tiert und mit größter Sorgfalt bestimmt. In 
der Sammlung finden sich dutzende wich-
tige Belege, wie Landesneufunde, regionale 
Neufunde oder auch Typenmaterial, welches 
von besonderer Bedeutung ist. Neben seiner 
sehr genauen und exakten Arbeitsweise zeichnete Heinz 
Habeler auch sein Erfindergeist und sein technisches Ge-
schick aus, welches er auch benötigte, um das Studium 
Elektrotechnik erfolgreich abzuschließen. Diesen Fähig-
keiten ist es zu verdanken, dass die gesamte Sammlung 
und viele Protokolldaten in seiner selbständig program-
mierten Datenbank Lepidat digitalisiert sind. Neben ob-
jektspezifischen Daten sind hier noch zahlreiche weitere 
Parameter wie umfassende Daten zu Wetterverhältnissen 
dokumentiert. Sie können mit geringem Aufwand in die 
hausinterne Datenbank BioOffice übertragen werden.

leidenschaft und artenkenntnisse
Heinz Habeler zeichnete sich durch hervorragende Ar-
tenkenntnisse aus, die ihm vor allem bei der Bestim-

mung der Kleinschmetterlinge halfen. Er war aber auch 
Mentor und eine große Hilfe für seine Kollegen in der 
Steiermark, denen er immer mit Rat und Tat zur Seite 
stand. Für Bestimmungs-
kontrollen war er regelmä-
ßiger Gast beim heutigen 
Kustos der Naturwissen-
schaftlichen Sammlungen. 
Dieser freundschaftliche 
Kontakt führte letztlich 
auch zum Entschluss, die Sammlung dem Ferdinandeum  
zu überlassen. Den zuständigen Gremien gebührt für 
die Entscheidung des Ankaufs besonderer Dank und 
Anerkennung. Seine Erkenntnisse publizierte Habeler 
in über 100 verschiedenen Artikeln, mitunter regional 

sehr bedeutenden Werken, wie z. B. der Inselfauna von 
Krk. In den letzten Jahren seiner Tätigkeit wurde er 
magisch vom Nationalpark Gesäuse angezogen. Trotz 

seines fortgeschrittenen Al-
ters kartierte er mit künst-
lichen Lichtquellen und 
dem zu ge hörigen schweren 
Equipment oft bis zu später 
Stunde nachtaktive Schmet-
terlinge. Mit der Publikati-

on der Schmetterlingsfauna des Gesäuses, welche erst 
gedruckt wird, konnte er noch kurz vor seinem Tod auch 
dieses Kapitel akribisch und umfassend abschließen.

Fundament für genetische untersuchungen
Da Heinz Habeler auch in seinen letzten Lebensjah-
ren Belege zur genaueren Bestimmung mitnahm, ist die 
Sammlung ein wichtiges Fundament für genetische Un-
tersuchungen der Schmetterlingsfauna Österreichs. Die 
in den letzten Jahren aufgesammelten Belege können mit 
hohen Erfolgschancen sequenziert werden und als DNA-
Barcodes in das nationale Projekt „Austrian Barcode  
of Life“ bzw. in die globale Initiative „International  
Barcode of Life“ einfließen. Dies wird eine große Hilfe 
zur Klärung spannender taxonomischer Fragestellungen 
sein. Durch den Erwerb der Sammlung wurde der Erhalt 
dieser langfristig gesichert. Im neuen Sammlungs- und 
Forschungszentrum der Tiroler Landesmuseen wird diese 
weiter ausgewertet und findet perfekte Bedingungen für 
eine dauerhafte Konservierung vor.

schmetterlingssammlung Heinz Habeler  
eine wichtige erwerbung
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„60.000 objekte sind fein säuberlich 
präpariert, penibel etikettiert und 
mit größter sorgfalt bestimmt.“ 

günther dankl: „routine stellt sich in 
meiner arbeit auch nach so langer  
Zeit keine ein und das ist auch gut so.“ 


